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Die Zervreila-Staumauer in Vals: Die Speicherseen sind unsere Versicherung für den Winter. Bild: Christian Beutler/Keystone

Mark Walther

Die Energiekrise liegt im Som-
mer scheinbar weit weg. Doch 
die Vorbereitungen für den Win-
ter laufen. Bei den Stauseen 
spielt sich in diesen Wochen ge-
rade Bemerkenswertes ab.

Die Stauseen sind die Batte-
rie der Schweiz für den Winter. 
Mit dem zurückgehaltenen Was-
ser könnte das Land genug 
Strom produzieren, selbst wenn 
die so wichtigen Stromimporte 
einige Wochen lang ausblieben. 
Aktuell sind die Seen zu rund 
79 Prozent gefüllt. Die Pegel lie-
gen damit unter dem langjähri-
gen Durchschnitt von 81 Pro-
zent. Das ist erstaunlich, waren 
doch die Speicherstände Anfang 
Jahr rekordhoch. Was ist pas-
siert?

Mehr Strom als üblich 
exportiert
Die Füllstände der Stauseen 
steigen seit Juni langsamer als zu 
dieser Jahreszeit üblich – trotz 
des verbreitet nassen Julis. Das 
zeigen Daten des Bundesamts 
für Energie. Das dürfte damit 
zusammenhängen, dass die 
Speicherkraftwerke von Mai bis 
Juli relativ viel Strom produzier-
ten, wie aus einer Zahlenreihe 
der nationalen Netzgesellschaft 
Swissgrid hervorgeht. Der Strom 
dürfte zu einem guten Teil ins 
Ausland ge� ossen sein; der Ex-
portüberschuss war im Juni und 
Juli grösser als üblich.

Dabei wäre die Ausgangsla-
ge für vollere Speicherseen aus-
sichtsreich gewesen: Bis im Fe-
bruar waren die Seen so voll wie 
kaum einmal in den letzten 50 
Jahren. Im viel zu milden Winter 
wurde weniger Strom als üblich 
benötigt, was die Seen schonte. 
Die Wasserreserve für den äus-
sersten Notfall blieb unangetas-
tet. Der Bundesrat hatte sie ge-
wissermassen als Versicherung 
einrichten lassen – und zahlte 
dafür 300 Millionen Franken an 
die Stromkonzerne. Diese Kos-
ten gehen zulasten aller, die 
Strom verbrauchen.

Doch die Notreserve wurde 
am 15. Mai 2023 formell aufge-
löst. Danach konnten die Kraft-
werksbetreiber frei darüber ver-
fügen. Dass die Füllstände aktu-
ell nur leicht höher sind als 
letztes Jahr, lässt darauf schlies-
sen, dass sie genau das getan ha-
ben. Darob herrscht in Bundes-
bern Unmut. «Das Polster wur-
de in den letzten zwei Monaten 
verkauft, das muss man festhal-

ten», sagt der Grünen-National-
rat Bastien Girod.

Die Kraftwerksbetreiber be-
gründen ihr Vorgehen mit dem 
Hochwasserschutz. Ein Axpo-
Sprecher: Die Speicher müssten 
bei Regen auch in den nächsten 
Monaten noch Wasser aufneh-
men können, um das allfällige 
Überlaufen der Flüsse im Kraft-
werksgebiet zu verhindern. Aus-
serdem könne man Zu� üsse auf 
der untersten Kraftwerksstufe in 
der Regel gar nicht speichern, 
sondern müsse sie direkt ver-
arbeiten. Ähnlich tönt es bei Al-
piq: Im Sommer sei mehr Strom 
produziert worden, um Platz für 
das Sommerwasser zu scha� en. 
Eine Sprecherin des Energiekon-
zerns ist aber optimistisch: «Die 
Speicherseen werden für den 
Winteranfang aller Voraussicht 
nach sehr gut gefüllt sein.»

Girod kontert, da werde der 
Hochwasserschutz vorgescho-
ben, obwohl es vor allem wirt-
schaftliche Gründe seien. Die 
Betreiber seien daran interes-

siert, alles Wasser zu turbinieren 
– und damit Geld zu machen. 
Wäre die Notreserve jetzt aber 
noch in den Seen und käme ein 
regenreicher Herbst, könnte es 
passieren, dass sie Wasser im 
Überlauf – also ohne es zu turbi-
nieren – Richtung Tal schicken 

müssten. Darum hätten sie die 
Turbinen im Sommer laufen las-
sen. «Es gibt eine Diskrepanz 
zwischen der Versorgungssi-
cherheit und ökonomischen In-
teressen», sagt Girod.

Die Gründe könnten tat-
sächlich geschäftlicher Natur 

sein, wie ein Experte sagt. René 
Baggenstos, Geschäftsführer 
des Energietreuhänders Ener-
price, vermutet, dass viele Pro-
duzenten im letzten Jahr Strom 
zu hohen Preisen für dieses und 
nächstes Jahr verkauften. Die 
Marktpreise waren 2022 regel-
recht explodiert. Von daher sei 
die Produktion im Juli wohl zu 
einem guten Teil eine geplante 
Produktion für den Termin-
markt gewesen.

Es braucht wieder eine 
Reserve für den Notfall
Für kommenden Winter be-
zahlt Swissgrid die Stromkon-
zerne wiederum dafür, eine Re-
serve vorzuhalten. Dank der 
tieferen Marktkosten hat das 
die Stromkonsumenten bislang 
umgerechnet 50 Millionen 
Franken gekostet. Girod taxiert 
dieses System als problema-
tisch; den Betreibern fehlten 
die Anreize, selber eine ausrei-
chende Reserve zu bilden. Für 
besser gefüllte Speicherseen 

setzt sich Mitte-Nationalrätin 
Marianne Binder ein. In einem 
Vorstoss verlangt sie vom Bun-
desrat einen Bericht darüber, 
wie die Seen auf den Beginn des 
Winterhalbjahrs zuverlässiger 
gefüllt werden könnten. Das 
Energiepotenzial von vollen 
Seen sei gross. «Es wäre ein-
fach zu nutzen, was aber einen 
haushälterischen Umgang mit 
der wertvollen eigenen Res-
source bedingt», sagt Binder. 
Die Abstimmung über den Vor-
stoss steht noch aus. Der Bun-
desrat lehnt ihn ab.

National- und Ständerat 
zimmern derzeit eine gesetzli-
che Grundlage für die Energie-
reserve. Die Energiekommis-
sion des Nationalrats will die Be-
treiber der Speicherkraftwerke 
verp� ichten, sich an der Reserve 
zu beteiligen.

Risiko eines Strommangels 
ist geringer
Immerhin: Das Risiko einer 
Energieknappheit ist laut Wer-
ner Luginbühl, Präsident der 
Elektrizitätskommission (El-
com), geringer als vor einem 
Jahr. Die Gefahr ist aber nicht 
gebannt, wie er den «Tamedia»-
Zeitungen sagte: «Eine Mangel-
lage ist wieder möglich.» Prob-
leme könne es etwa geben, 
wenn der Winter überaus kalt 
aus� ele.

Die Elcom überwacht die 
Stromversorgungssicherheit in 
der Schweiz. Eine Sprecherin 
nimmt die Betreiber in Schutz. 
Sie verweist auf Konzessions-
Au� agen, die einzuhalten sind, 
etwa Pegel-Obergrenzen. Weiter 
sei es selbstverständlich, dass 
die Betreiber ihre Produktion an 
den Marktbedingungen opti-
mierten. Aus Sicht der Versor-
gungssicherheit sei das nicht ge-
nerell nachteilig. Die Betreiber 
würden ausreichend Speicherin-
halt für Zeiten möglicher Knapp-
heiten vorhalten, weil dann hohe 
Preise zu erwarten seien. Die 
Wasserkraftreserve sei zusätz-
lich gescha� en worden, um un-
erwartete Knappheiten zu ver-
hindern.

Wären die Speicherseen 
komplett gefüllt, enthielten sie 
Wasser für rund neun Terawatt-
stunden Strom. Das entspricht 
etwa einem Sechstel des Schwei-
zer Stromverbrauchs eines Jah-
res. Die Hundert-Prozent-Mar-
ke ist aber praktisch unerreich-
bar, weil nicht alle Seen 
gleichzeitig zu ihrem Maximal-
wert gelangen.

Das Polster ist weg
Die Stauseepegel werfen Fragen auf. Sorgen die Energiekonzerne 
genug gut für den Winter vor?
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Zürcher Gesundheitsdirektorin bricht Tabu
Natalie Rickli stellt die obligatorische Krankenversicherung infrage und fordert einen Neustart.

Die Nervosität ist zum Greifen: 
In der Schweiz droht im nächsten 
Jahr erneut ein Prämienschub. 
2023 stiegen die Krankenkassen-
prämien durchschnittlich um 6,6 
Prozent an – nächstes Jahr soll 
das Wachstum noch stärker aus-
fallen. 

Nun fordert  die Zürcher 
Gesundheitsdirektorin Natalie 
Rickli (SVP) via «Sonntags-Zei-
tung» eine Grundsatzdiskus-
sion. Das knapp 30-jährige Sys-
tem mit der obligatorischen 
Grundversicherung, der jährlich 
sich anpassenden Kosten-
deckung durch angepasste Prä-

mien und der individuellen Prä-
mienverbilligung sei aus � nan-
zieller Sicht gescheitert. Es dürfe 
keine Tabus geben: «Meiner 
Meinung nach sollte sogar eine 
Abscha� ung der obligatorischen 
Krankenversicherung in Be-
tracht gezogen werden.» Dass 
darunter die Armen leiden wür-
den, bestreitet Rickli: «Eine 
Grundversicherung sollte in ers-
ter Linie für die Geringverdiener 
da sein. Ob es für alle anderen 
ein Obligatorium braucht, muss 
man ernsthaft prüfen.»

SP-Co-Präsident Cédric 
Wermuth reagierte scharf auf 

Ricklis Vorschlag. «Bis in die 
Mittelklassen würden lösbare 
medizinische Probleme innert 
Kürze zum Armutsrisiko.» Und 
seine Parteikollegin, National-
rätin Flavia Wasserfallen, wies 
darauf hin, dass Rickli als Ge-
sundheitsdirektorin hauptver-
antwortlich für die Spitalpla-
nung und damit einen erhebli-
chen Kostenanteil sei. Die SP 
wiederum nimmt einen neuen 
Anlauf zur Einführung einer öf-
fentlichen Einheitskrankenkas-
se, wie die Delegierten am 
Samstag in Biel entschieden.   
Gesundheitsminister Alain Ber-

set wiederum ist bemüht, eine 
positive Bilanz seiner Arbeit zu 
ziehen. Er rege sich aber auf 
über die Verhältnisse in der Ge-
sundheitspolitik. Es herrsche ein 
«Kartell des Schweigens», des-
halb sei auch von seinem Kos-
tensenkungspaket nichts übrig 
geblieben. In einem Punkt ist Ri-
ckli mit Berset einig: «Wir haben 
heute ein System, bei dem ext-
rem viele Seiten mitreden: 
Bund, Kantone, Gemeinden, 
Ärzteschaft, Spitäler, Apothe-
ken, die vielen Krankenkassen, 
die Pharmaindustrie.» Es sei 
nicht einfach. (dk)

SVP-Regierungsrätin Natalie 
Rickli verlangt einen Neustart in 
der Gesundheitspolitik.  Bild: SBI
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